
Schliesst Vorsehung tatsächlich den treien Wıllen AUS un und bleibt dies konditioniertes Sein, das uUNns 1W An
steht im Wiıderspruch hm, WwWIE Prot cholem behaup- dem befähigt, unNnseren Glauben G ott festigen, Oöhne
tet” ach meiner Auftassung schliesst Vorsehung niıcht Seine Eigenschatten kennen. Weıl dies iSt, 1St die
das gleichzeıtige Bestehen des treien Willens Au  U Die Rı- Frage » Wg War (zott in Auschwitz?« keine legıtime rage,
bel hat genügend Beispiele für beides Nıcht der treie WiIıl- weiıl S1CE unbeantwortbar 1St. Für un$ Menschen aber gibt
le steht ım Gegensatz der Vorsehung, sondern der Zu- 1INe vorrangige, ine€e dringendere rage Wo WAar der
t+a]l In der Bibel hest MMa auch über den Zutall, Z,., in Mensch? Der Mensch der christlichen Erziehung und des
der Geschichte des Jephthah (Rıchter 11) Abraham, der christlichen Glaubens SEeIt mehr als 1900 Jahren? Der
Sara überredet, Pharao und Abimelech über hre wahre Mensch, den (zott Iragte »Wg ISt Abel, dein Bruder?«
Beziehung belügen, David, der siıch das Weib des Dies ıst ıne legıtıme rage, weiıl die Erde das Reich des
Uriah nımmt, sind Beispiele Für den treien VWıllen, wäh- Menschen ISt Un die Verantwortung datür 9 WAaSsS
rend der Bund und FExodus Beispiele fr die Vorsehung LUl
sınd. Freies Handeln des Menschen interteriert nicht mıiıt Ich vermute, dass die hier gebotene Lösung nicht allge-
oder widerspricht nıcht der Vorsehung. Die Lösung dieses men akzeptabel sein kann. Lassen Sie mich mit den Wor-
scheinbaren Problems mMa in der Tatsache liegen, dass en Emıil Fackenheims (The Human C’ondition After
Zutall, Vorsehung und treier Wille durch menschlichen Auschwitz, Jewish Testimony v (seneration After, 1971,
Verstand geschaftene Begrifte sind, aber eın un dasselbe 11) schliessen, dessen Ansıichrt der hier VOorgelragenen
sind Vo Standpunkt des En-Sot nıcht unähnlich 1St » Warum (sott des Bundes esthal-
1e5se| Iässt Abraham (zoatt antlehen: »Ich bıtte dich nıcht ten” FEhemals Gläubige verloren Ihn im Reich des alo-
darum, MIr Al deine Absıchten enthüllen. Nicht änger Ehemalige Gnostiker tanden Ihn Eın Urteil ySt
bitte ich dıch darum, Al deine Geheimnisse erhellen. nıcht möglıch Alle theologischen ÄArgumente sind sinnlos.
och gibt eınes, NUur eines, das ich dich bitte klären, Nıchts bleibt ausser der Tatsache, dass die Bande ZW1-
nämlich: das UÜberleben VOnNn VWenigen Damıit dıe Überle- schen Ihm und Seinem olk urz VOL dem Zerreissen -
benden nıcht ıhren gebeugten und schuldigen Gang Dei- rCnN, aber niıcht Hür a lle gänzlich zerrissen sind. Sg 1st der

tartsetzen mussen. Warum, Herr, sollen S1E Überlebende eın euge 380 Zeıitalter der Finsternis. Er ist.
sıch schuldig fühlen, Hür ihr Leiden und Leben?« Und die Ce1n euge, WIE ihn seinesgleichen dıe Welt nıcht gesehen
Stimme Abraham: »(Gott weI1SS, WAas EUTt das hat.«
ol dem Menschen genügen.« Hıer 1St deutlich 11€ dritte Der Staat Israe| iSt kollektiv das; Wa der Überlebende 113-
Alternative angedeutet aut die rage, » W o war Gott In dividue!ll 1st euge Für die NZ' Menschheit Vo  ; en
Auschwitz ?« Weder WAar LOT, noch ıtt miıt den (je- den Tod, VOoO geistiger Gesundheit Wahn-
quälten in Auschwitz, noch verdeckte se1n Antlıtz. Die- SINN, VO jJüdıscher Selbstbestätigung jede Form

ÄAntworten obwohl menschlich und subjektiv gerecht- Vo  — Flucht davor, und obwohl dies NUTr ersichtlich ist tür
tertigt sınd VO  ; einer anthropomorphen Sıcht (rottes ab- Jjene, die die NnSCNH theologischen Kategorien durchbre-
geleıtet, die der Mensch sich 38} seiner Endlichkeit BC- chen) Hr den (zott des ten Bundes es Vertallen
schattfen hat. Phiılo oll BESARL haben »Erst mussen WwIr 1Ns Heidentum.

Dies Mag ein Zeıtalter ohne Helden sein. Es 1St jedoch das(JOtt werden, Wa unmöglich st, fähig sein, Gott
begreifen.« Philos Gedanken torttührend, fügt Baron heroische Zeitalter Dar excellence in der anzen jüdischen

hınzu: »(Gott ist apo10$, ohne Eigenschaften« (S Ba- Geschichte. Der Staat Israe! 1St eın kollektives Zeugnis BC-
I1ON Social an Religious Hıstory of the Jews, 1, 1955, gCHh den grundlosen Hass, der sich In diesem Jahrhundert
203) ım Herzen Europas entleerte. Seine Losung ISt‘ »AM IS-
Aber begrenztes Bewusstsein hindert uns nıcht daran, RAEFEL CHAT'«S
wıssen, dass Wissen endlich un: jenselts VO uUunscC-
rem Wiissen das En-Sot 1St. Bıs zum Ende aller Tage ıst Das Volk Israel ISt unvergänglıch.

Es annn auch für uns spät seın“*
Von Elie Wıiesel
Ich möchte Ihnen eın Paar Zeiılen weitergeben, dıe VO  — e1- Niıcht heute, neim !! Heute 1l ich troh se1in.
nNne kleinen Judenjungen amens Mottele SLAamMmmMmen Und jeden Tag, WIE bıtter auch sein Maß,
Mottele schrieb dieses Gedicht in Theresienstadt, un Wl ich
schrieb In jenem (jetto iın Jjenen Tagen des (Grauens, der Von MÖTCKCH werde iıch traurıg se1in
Furcht und Irauer. Er schrieb eın Gedicht, das mehr WwI1- Nıcht heute.
derspiegelt als seıne eigenen Stimmungen, mehr Als sein Wiıe gedenkt [an der Millionen VOo Motteles und Schloi-eıgenes Schicksal meles und oreles und Klein-Leas?* Wiıe gedenkt Man der
Von MOISCN werde ıch traurıg se1IN, sechs Millionen Opter, die alle Nachkommen VO  — bra-
Von MOIBCIH ham und Isaak und Jakob waren” W as tür Worte benutzt
Nicht heute. man” elche Metaphern beschwört man herauf, die
Wozu ISt die Traurigkeit nutze sag? brutale, beispiellose Vernichtung einer Welt beschrei-
Weil diese bösen 1in wehen beginnen? ben? Ta4ausende und Abertausende Vo  . blühenden Jüdi-
Warum oll ıch mich graämen MOTSCH heute? schen (Gremeinden überlebten dıe Aaserel der Kreuzzüge,
Morgen kann Aul se1ın, den Hass der Pogrome, dıe Leiden der Krıiege und das
Morgen kann tür Uu1s die Sonne wıeder scheinen:; Elend, die Schande, dıie Verzweıillung relig1öser und —-
Wır mussen nıcht mehr traurıg sein zıaler Unterdrückungen, MNUur dann Vo Holacaust
Von MOTSCH werde ıch traurıg se1ın hinweggefegt werden.
Von MOrSeN In ll iıhren Chroniken un YTestamenten, Memoiren un

Aus » New ork 1lımes« Red FrRu) Gebeten, Litaneien und Gedichten betonten die Opfer 1 -

Schliesst Vorsehung tatsächlich den freien Willen aus und 
steht im Widerspruch zu ihm, wie Prof. Scholem behaup-
tet? Nach meiner Auffassung schliesst Vorsehung nicht 
das gleichzeitige Bestehen des freien Willens aus. Die Bi-
bel hat genügend Beispiele für beides. Nicht der freie Wil-
le steht im Gegensatz zu der Vorsehung, sondern der Zu-
fall. In der Bibel liest man auch über den Zufall, z. B. in 
der Geschichte des Jephthah (Richter 11). Abraham, der 
Sara überredet, Pharao und Abimelech über ihre wahre 
Beziehung zu belügen, David, der sich das Weib des 
Uriah nimmt, sind Beispiele für den freien Willen, wäh-
rend der Bund und Exodus Beispiele für die Vorsehung 
sind. Freies Handeln des Menschen interferiert nicht mit 
oder widerspricht nicht der Vorsehung. Die Lösung dieses 
scheinbaren Problems mag in der Tatsache liegen, dass 
Zufall, Vorsehung und freier Wille durch menschlichen 
Verstand geschaffene Begriffe sind, aber ein und dasselbe 
sind vom Standpunkt des En-Sof. 
Wiesel lässt Abraham Gott anflehen: »Ich bitte dich nicht 
darum, mir all deine Absichten zu enthüllen. Nicht länger 
bitte ich dich darum, all deine Geheimnisse zu erhellen. 
Doch gibt es eines, nur eines, das ich dich bitte zu klären, 
nämlich: das Überleben von Wenigen. Damit die Überle-
benden nicht ihren gebeugten und schuldigen Gang Dei-
netwegen fortsetzen müssen. Warum, o Herr, sollen sie 
sich schuldig fühlen, für ihr Leiden und Leben?« Und die 
Stimme antwortet Abraham: »Gott weiss, was er tut — das 
soll dem Menschen genügen.« Hier ist deutlich eine dritte 
Alternative angedeutet auf die Frage, »Wo war Gott in 
Auschwitz?« Weder war er tot, noch litt er mit den Ge-
quälten in Auschwitz, noch verdeckte er sein Antlitz. Die-
se Antworten — obwohl menschlich und subjektiv gerecht-
fertigt — sind von einer anthropomorphen Sicht Gottes ab-
geleitet, die der Mensch sich in seiner Endlichkeit ge-
schaffen hat. Philo soll gesagt haben: »Erst müssen wir 
Gott werden, was unmöglich ist, um fähig zu sein, Gott 
zu begreifen.« Philos Gedanken fortführend, fügt Baron 
hinzu: »Gott ist apoios, ohne Eigenschaften« (S. W. Ba-
ron: A Social and Religious History of the Jews, I, 1958, 
203). 
Aber begrenztes Bewusstsein hindert uns nicht daran, zu 
wissen, dass unser Wissen endlich und jenseits von unse- 
rem Wissen das En-Sof ist. Bis zum Ende aller Tage ist 

und bleibt dies unser konditioniertes Sein, das uns trotz-
dem befähigt, unseren Glauben an Gott zu festigen, ohne 
Seine Eigenschaften zu kennen. Weil dies so ist, ist die 
Frage »Wo war Gott in Auschwitz?« keine legitime Frage, 
weil sie unbeantwortbar ist. Für uns Menschen aber gibt 
es eine vorrangige, eine dringendere Frage: Wo war der 
Mensch? Der Mensch der christlichen Erziehung und des 
christlichen Glaubens seit mehr als 1900 Jahren? Der 
Mensch, den Gott fragte »Wo ist Abel, dein Bruder?« 
Dies ist eine legitime Frage, weil die Erde das Reich des 
Menschen ist und er die Verantwortung dafür trägt, was 
er tut. 
Ich vermute, dass die hier gebotene Lösung nicht allge-
mein akzeptabel sein kann. Lassen Sie mich mit den Wor-
ten Emil L. Fackenheims (The Human Condition After 
Auschwitz, A Jewish Testimony a Generation After, 1971, 
S. 11) schliessen, dessen Ansicht der hier vorgetragenen 
nicht unähnlich ist: »Warum am Gott des Bundes festhal-
ten? Ehemals Gläubige verloren Ihn im Reich des Holo-
caust. Ehemalige Gnostiker fanden Ihn. Ein Urteil ist 
nicht möglich. Alle theologischen Argumente sind sinnlos. 
Nichts bleibt ausser der Tatsache, dass die Bande zwi-
schen Ihm und Seinem Volk kurz vor dem Zerreissen wa-
ren, aber nicht für alle gänzlich zerrissen sind. So ist der 
Überlebende ein Zeuge im Zeitalter der Finsternis. Er ist 
ein Zeuge, wie ihn seinesgleichen die Welt nicht gesehen 
hat.« 
Der Staat Israel ist kollektiv das, was der Überlebende in-
dividuell ist — Zeuge für die ganze Menschheit von Leben 
gegen den Tod, von geistiger Gesundheit gegen Wahn-
sinn, von jüdischer Selbstbestätigung gegen jede Form 
von Flucht davor, und (obwohl dies nur ersichtlich ist für 
jene, die die engen theologischen Kategorien durchbre-
chen) für den Gott des Alten Bundes gegen alles Verfallen 
ins Heidentum. 
Dies mag ein Zeitalter ohne Helden sein. Es ist jedoch das 
heroische Zeitalter par excellence in der ganzen jüdischen 
Geschichte. Der Staat Israel ist ein kollektives Zeugnis ge-
gen den grundlosen Hass, der sich in diesem Jahrhundert 
im Herzen Europas entleerte. Seine Losung ist: »AM IS-
RAEL CHAI!« 8  

s Das Volk Israel ist unvergänglich. 

9 Es kann auch für uns zu spät sein* 
Von Ehe Wiesel 

Ich möchte Ihnen ein paar Zeilen weitergeben, die von ei-
nem kleinen Judenjungen namens Mottele stammen. 
Mottele schrieb dieses Gedicht in Theresienstadt, und er 
schrieb es in jenem Getto in jenen Tagen des Grauens, der 
Furcht und Trauer. Er schrieb ein Gedicht, das mehr wi-
derspiegelt als seine eigenen Stimmungen, mehr als sein 
eigenes Schicksal: 

Von morgen an werde ich traurig sein, 
Von morgen an. 
Nicht heute. 
Wozu ist die Traurigkeit nütze — sag? 
Weil diese bösen Winde zu wehen beginnen? 
Warum soll ich mich grämen um morgen — heute? 
Morgen kann gut sein, 
Morgen kann für uns die Sonne wieder scheinen; 
Wir müssen nicht mehr traurig sein. 
Von morgen an werde ich traurig sein — 
Von morgen an. 
* Aus: »New York Times« (D. Red. d. FrRu). 

Nicht heute, nein! Heute will ich froh sein. 
Und jeden Tag, wie bitter er auch sein mag, 
Will ich sagen: 
Von morgen an werde ich traurig sein —
Nicht heute. 

Wie gedenkt man der Millionen von Motteles und Schloi-
meles und Soreles und Klein-Leas? Wie gedenkt man der 
sechs Millionen Opfer, die alle Nachkommen von Abra-
ham und Isaak und Jakob waren? Was für Worte benutzt 
man? Welche Metaphern beschwört man herauf, um die 
brutale, beispiellose Vernichtung einer Welt zu beschrei-
ben? Tausende und Abertausende von blühenden jüdi-
schen Gemeinden überlebten die Raserei der Kreuzzüge, 
den Hass der Pogrome, die Leiden der Kriege und das 
Elend, die Schande, die Verzweiflung religiöser und so-
zialer Unterdrückungen, nur um dann vom Holocaust 
hinweggefegt zu werden. 
In all ihren Chroniken und Testamenten, Memoiren und 
Gebeten, Litaneien und Gedichten betonten die Opfer im- 
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INCI wıeder das 1iNC Erinnert euch Yınnert euch der Dass dıe Überlebenden weder den Verstand noch ıhren
Greuel erinnert euch Legt Zeugnis AD Und das 1SL ıhr Ver- Glauben (G0Ott oder den Menschen verloren haben
mächtnıs Uun_ns, die Lebenden dass SIC sıch aufmachten, Israe]l oder den Vereıi-
Vielleicht haben WITr noch nıcht gelernt ntellektuel]l nıgicn Staaten autf Rulmen bauen dass SIC Groöossmut
so7z 1a1 philosophisch, theologısch MIL den Ereignissen ter- Zorn, Hoffnung Verzweiflung wählten, 1SL
‚B werden selbst für unNns C1INn Geheimnis Sıe hatten allen Grund dem
Vielleicht lernen WIT NIC Je mehr WITr WISSCH, desto - Leben und sCINeCeN Versprechungen gegenüber aufzuge-
4 begreiten WIT Alles, WaSs WIr un können, ISL, un ben S1e nıcht Nur zuweılen überkommt S1C

Wiıe aber soll TNan sıch und SC- Z weifel un! ngst Die Welt hat keine Lehre AUS den (Je-
ben, C1MN Geschehen voller Furcht und Dunkelheit und schehnissen BCZOPCNH AÄntıiısemitische Gruppen schlessen
Geheimnıis, dass c sıch der Sprache und der Eınbildungs- mehr und mehr AU$S dem Boden und 6 g1ıbt Leute, dıe
aft versagt? Auschwitz SPICNSL die renzen der (Je- schamlos und tückısch leugnen, dass der Holocaust über-
schichte, drückt ihr C1IN brennendes Siegel auf Vielleicht aupt geschehen sC1 och unserer CISCHNCN Lebenszeıt
ınner' INan sich ages UNsSsSCITCSs Jahrhunderts nıcht vergrössern taschistische Verbände hre Mitgliederzahlen
91906 der Monumente willen die errichtet oder der und paradieren den Strassen Intoleranz Heuchele1,;
erstaunlıchen technischen Fortschrıitte, die hervorge- Fanatısmus, Massenhinrichtungen da und Massenaushun-
bracht hat sondern VOL allem CN Treblinka und SCIUNS dort, Religionskriege, geradezu mıttelalterliche
Maıdanek Belsen un: Ponar, Auschwitz un Buchen- Umstürze und Letzt natürlıch die nukleare Be-
ald VWıe soll Man erklären W2aS geschah? Es hätte VOCI- drohung und NSCIC Gleichgültigkeit ıhr gegenüber Was

1ST tun”schiedenen tadıen aufgehalten oder zumiıindest gemildert
werden können Eın Wort, 1D Aussage, C1MN chritt
wurde nıcht aufgehalten Warum nıcht? Holocaust unıyversal

Obwohl Jüdısch zutietst Jüdisch sC1INECIN Wesen, hat der
DiIie Fragen leiben Holocaust doch weltweıte Auswirkungen, un WIr glau-
Ich bın Lehrer Und chüler, eifrige, miıtfüh- ben, dass dıe Erinnerung daran uns der Zukuntft schüt-
lende amerıkanısche Studenten, A4usSsern oft hre Verwir- zenN kann
Iung den Schulstunden Warum dıie Selbstzufrieden- Natürlıch wurden auch andere Völker VO  3 den Nazıs un:
heit? Warum das stillschweigende Einverständnis? ıhren Verbündeten und ıhren Heltern verfolgt und
Warum wurden die ungarıschen Juden nıcht VOr ıihrem dezımıert, und WIT ehren ıhr Andenken Das Jüdische
Schicksal gewarnt”? Warum wurden 1e Bahnlin:en nach olk aber tellte C1N anderes Zıel dar Erstmals der (Je-
Biırkenau nıcht bombardiert? Und die Russen schichte wurde das blosse Sein Zzu Verbrechen Die Ju
nahe den wurden der Vernichtung geweıht nıcht für das, Was
Die berechnete Bösartigkeit des Vollistreckers, dıe Hiılflo- SIC Sagicn oder verkündeten oder oder besassen Oder
sigkeit der Verurteilten die Passıvität der Zuschauer das schuten oder zerstörten, sondern für das, DWer SIC
es Jegt ausserhalb UNseCerTCc$s Verstehens dıe Faszınatiıon Ist das der Grund WILE Überlebenden WIT Juden,
des es für die Mörder, der Hoffnung tür die Opfter, WIr Menschen besorgt sınd? Und hängen WIFr darum
das Zeugnis der Überlebenden FEın Vokabular cehr Land, dem viele Überlebende
MuSSLE ertunden werden das Geschehen schildern Hafen, tOL1Z un Zutflucht un Hoffnung gefunden ha-
Können Sie sıch das Schweıigen vorstelien, das dem Aus- ben” Wır glauben, dass das Thema Holocaust 4U$ der
zählen der Todesopfer vorangıng”? Das Getühl Men- Polıtik fernbleiben MUSS, 1aber Wenn WITr unNns leiden-
schen, der mM1 Mal begreift dass der Letzte SC1- schaftlich für das Recht sraels eiNseizen nıcht MNMUur sıcher
9178 Famıilıe, der Letzte seC1NC5 Stammes Str Vorstellen seıin sondern sıch auch sıcher fühlen, dann 5
Neın, nıemand kann sıch dieses Reich vorstellen Nur ] - sraels Alpträumen die auch die UNSerCN sınd
I} dıe dort WISSCIL, W2S e bedeutete, dort SCIN Israel darf sıch IC mehr verlassen vorkommen Israe]l darf

sıch DIC mehr lleın, MC mehr entbehrlich fühlen Wır SCL-ihnen gehörte das Reich das für allezeıt verboten un:
verschlossen SCIMN wırd ZEeIN uns MILL für Israel CIN, weıl der Iraum unserer
Und doch und doch Wır Musscn dıe Geschichte erzäh- Iräume 1ST Es 151 vielleicht die eın uUNsSsCrer Peıin, aber dıe
len, WIT Mussen Zeugnis ablegen Es nıcht LUN, würde Hoffnung unscrer Hoffnung Es 1ST IN alte, vlertausend-
bedeuten, dass WIr dıe Jahre, die en siınnlos machen, Jähriıge Natıon, die mMan nıcht Kategorien VO  —
die WILr Überlebenden als CIMn Geschenk als IN Opferga- Tag oder Erejgnıs beurteıulen sollte Nur SsCINCTF
be empfangen haben dıe teilen und einzulösen Gesamtheıt können WIT Israel begreiten un: lıeben
gılt Wır INusSssen das glauben weıl IN eıt yegeben hat
Wır mussen und WITr wol die Geschichte erzählen, nıcht vor VICTIZ1IS Jahren, als sıch Jüdiısche Gemeıinden verlassen

Menschen auseinander-, sondern SIC CN- un: ühlten Aprıl 943 schrieb der tapfe-
zubringen nıcht noch mehr Leid herautzubeschwö- Oberbetehlshaber des Warschauer (Jetto Auft-
renN, sondern vermindern Darum legen WIFr standes Freund » Wır kämpien Wır werden uUuNs

Zeugnıis ab nıcht der JFoten willen Für die Toten 1SL nıcht ergeben Aber da IU  - MNSCTEC etzten Tage nahen,
Sspat Nıicht einma|l unserertr selbst willen Es kann denkt daran, dass WIr worden sınd << Er tühlte

das Wır alle ühlten das Man hat S1C damals Sıeauch für un$s späat sSsCINn
Wır sprechen für die Menschbheit. Die Allgemeingültigkeit heute VErSCSSCNH, hlıesse SIC auts I1CUC} und das
der jüdiıschen Tragödıe jıegt ı ıhrer Einmaligkeit Nur dürfen WIr nıcht geschehen Iassen
die Erinnerung das, waS dem jüdischen olk un: da- ach Jüdischer Überlieferung WIT, WEenNn jemand
durch auch anderen ANgCLaAN wurde, VEIINAS dıe Welr Vor stırbt ih: oder 5S1€ uUuNnserem Abgesandten Hımmel
Gleichgültugkeit gegenüber den aAusserstien Getahren dıie dort tür unsel Könnte SCIN, dass S1C, die
SIC ihrer Exıstenz edrohen reiten sechs Mıllıonen Juden, Sendboten waren”
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mer wieder das eine: Erinnert euch, erinnert euch der 
Greuel, erinnert euch. Legt Zeugnis ab. Und das ist ihr Ver-
mächtnis an uns, die Lebenden. 
Vielleicht haben wir es noch nicht gelernt, intellektuell, 
sozial, philosophisch, theologisch mit den Ereignissen fer-
tig zu werden. 
Vielleicht lernen wir es nie. Je mehr wir wissen, desto we-
niger begreifen wir. Alles, was wir tun können, ist, uns zu 
erinnern. Wie aber soll man sich erinnern und es weiterge-
ben, ein Geschehen so voller Furcht und Dunkelheit und 
Geheimnis, dass es sich der Sprache und der Einbildungs-
kraft versagt? Auschwitz sprengt die Grenzen der Ge-
schichte, drückt ihr ein brennendes Siegel auf. Vielleicht 
erinnert man sich eines Tages unseres Jahrhunderts nicht 
nur um der Monumente willen, die es errichtet, oder der 
erstaunlichen technischen Fortschritte, die es hervorge-
bracht hat, sondern vor allem wegen Treblinka und 
Majdanek, Belsen und Ponar, Auschwitz und Buchen-
wald. Wie soll man erklären, was geschah? Es hätte in ver-
schiedenen Stadien aufgehalten oder zumindest gemildert 
werden können. Ein Wort, eine Aussage, ein Schritt — es 
wurde nicht aufgehalten. Warum nicht? 

Die Fragen bleiben 
Ich bin Lehrer. Und meine Schüler, junge, eifrige, mitfüh-
lende amerikanische Studenten, äussern oft ihre Verwir-
rung in den Schulstunden. Warum die Selbstzufrieden-
heit? Warum das stillschweigende Einverständnis? 
Warum wurden die ungarischen Juden nicht vor ihrem 
Schicksal gewarnt? Warum wurden die Bahnlinien nach 
Birkenau nicht bombardiert? Und die Russen waren so 
nahe. 
Die berechnete Bösartigkeit des Vollstreckers, die Hilflo-
sigkeit der Verurteilten, die Passivität der Zuschauer — das 
alles liegt ausserhalb unseres Verstehens —, die Faszination 
des Todes für die Mörder, der Hoffnung für die Opfer, 
das Zeugnis der Überlebenden. Ein neues Vokabular 
müsste erfunden werden, um das Geschehen zu schildern. 
Können Sie sich das Schweigen vorstellen, das dem Aus-
zählen der Todesopfer voranging? Das Gefühl eines Men-
schen, der mit einem Mal begreift, dass er der Letzte sei-
ner Familie, der Letzte seines Stammes ist? Vorstellen? 
Nein, niemand kann sich dieses Reich vorstellen. Nur je-
ne, die dort waren, wissen, was es bedeutete, dort zu sein 
— ihnen gehörte das Reich, das für allezeit verboten und 
verschlossen sein wird. 
Und doch, und doch : Wir müssen die Geschichte erzäh-
len, wir müssen Zeugnis ablegen. Es nicht zu tun, würde 
bedeuten, dass wir die Jahre, die Leben sinnlos machen, 
die wir Überlebenden als ein Geschenk, als eine Opferga-
be empfangen haben — die es zu teilen und einzulösen 
gilt. 
Wir müssen und wir wollen die Geschichte erzählen, nicht 
um Menschen auseinander-, sondern um sie zusammen-
zubringen; nicht um noch mehr Leid heraufzubeschwö-
ren, sondern um es zu vermindern. Darum legen wir 
Zeugnis ab, nicht um der Toten willen. Für die Toten ist 
es zu spät. Nicht einmal um unserer selbst willen. Es kann 
auch für uns zu spät sein.  
Wir sprechen für die Menschheit. Die Allgemeingültigkeit 
der jüdischen Tragödie liegt in ihrer Einmaligkeit. Nur 
die Erinnerung an das, was dem jüdischen Volk und da-
durch auch anderen angetan wurde, vermag die Welt vor 
Gleichgültigkeit gegenüber den äussersten Gefahren, die 
sie in ihrer Existenz bedrohen, zu retten. 

Dass die Überlebenden weder den Verstand noch ihren 
Glauben an Gott oder an den Menschen verloren haben, 
dass sie sich aufmachten, um in Israel oder in den Verei-
nigten Staaten auf Ruinen zu bauen, dass sie Grossmut 
statt Zorn, Hoffnung statt Verzweiflung wählten, ist 
selbst für uns ein Geheimnis. Sie hatten allen Grund, dem 
Leben und seinen Versprechungen gegenüber aufzuge-
ben. Sie taten es nicht. Nur zuweilen überkommt sie 
Zweifel und Angst. Die Welt hat keine Lehre aus den Ge-
schehnissen gezogen. Antisemitische Gruppen schiessen 
mehr und mehr aus dem Boden, und es gibt Leute, die 
schamlos und tückisch leugnen, dass der Holocaust über-
haupt geschehen sei. Noch in unserer eigenen Lebenszeit 
vergrössern faschistische Verbände ihre Mitgliederzahlen 
und paradieren in den Strassen. Intoleranz, Heuchelei, 
Fanatismus, Massenhinrichtungen da und Massenaushun-
gerung dort, Religionskriege, geradezu mittelalterliche 
Umstürze und zu guter Letzt natürlich die nukleare Be-
drohung und unsere Gleichgültigkeit ihr gegenüber. Was 
ist zu tun? 

Holocaust universal 
Obwohl jüdisch, zutiefst jüdisch in seinem Wesen, hat der 
Holocaust doch weltweite Auswirkungen, und wir glau-
ben, dass die Erinnerung daran uns in der Zukunft schüt-
zen kann. 
Natürlich wurden auch andere Völker von den Nazis und 
ihren Verbündeten und ihren Helfern verfolgt und sogar 
dezimiert, und wir ehren ihr Andenken. Das jüdische 
Volk aber stellte ein anderes Ziel dar. Erstmals in der Ge-
schichte wurde das blosse Sein zum Verbrechen. Die Ju-
den wurden der Vernichtung geweiht nicht für das, was 
sie sagten oder verkündeten oder taten oder besassen oder 
schufen oder zerstörten, sondern für das, wer sie waren. 
Ist das der Grund, warum wir Überlebenden, wir Juden, 
wir Menschen so besorgt sind? Und hängen wir darum so 
sehr an einem Land, in dem so viele Überlebende einen 
Hafen, Stolz und Zuflucht und Hoffnung gefunden ha-
ben? Wir glauben, dass das Thema Holocaust aus der 
Politik fernbleiben muss, aber wenn wir uns so leiden-
schaftlich für das Recht Israels einsetzen, nicht nur sicher 
zu sein, sondern sich auch sicher zu fühlen, dann wegen 
Israels Alpträumen, die auch die unseren sind. 
Israel darf sich nie mehr verlassen vorkommen. Israel darf 
sich nie mehr allein, nie mehr entbehrlich fühlen. Wir set-
zen uns mit für Israel ein, weil es der Traum unserer 
Träume ist. Es ist vielleicht die Pein unserer Pein, aber die 
Hoffnung unserer Hoffnung. Es ist eine alte, viertausend-
jährige Nation, die man nicht in Kategorien von einem 
Tag oder einem Ereignis beurteilen sollte. Nur in seiner 
Gesamtheit können wir Israel begreifen und lieben. 
Wir müssen das glauben, weil es eine Zeit gegeben hat, 
vor vierzig Jahren, als sich jüdische Gemeinden verlassen 
und verraten fühlten. Am 16. April 1943 schrieb der tapfe-
re junge Oberbefehlshaber des Warschauer Getto-Auf-
standes einem Freund: »Wir kämpfen. Wir werden uns 
nicht ergeben. Aber da nun unsere letzten Tage nahen, 
denkt daran, dass wir verraten worden sind.« Er fühlte 
das. Wir alle fühlten das. Man hat sie damals verraten. Sie 
heute zu vergessen, hiesse sie aufs neue verraten, und das 
dürfen wir nicht geschehen lassen. 
Nach jüdischer Überlieferung ernennen wir, wenn jemand 
stirbt, ihn oder sie zu unserem Abgesandten im Himmel, 
um dort für uns einzutreten. Könnte es sein, dass sie, die 
sechs Millionen Juden, Sendboten waren? 
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